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Integration, Akkulturation und Assimilation von Hugenotten im Deutschland der Frühen Neuzeit

Dieser zweisprachige Sammelband prÃ¤sentiert die
Ergebnisse eines Kolloquiums, das 2007 am Deutschen
Historischen Institut in Paris stattfand. Im Mittelpunkt
stehen neuere Forschungen zu hugenottischer Ansied-
lung in deutschen Territorien der FrÃ¼hen Neuzeit, wie
sie insbesondere von jÃ¼ngeren Forschern betrieben
werden. Der zeitliche Schwerpunkt liegt, auch fÃ¼r die-
jenigen Territorien und ReichsstÃ¤dte, in denen die hu-
genottische Immigration schon in der Mitte des 16. Jahr-
hunderts begann, auf dem 17. und 18. Jahrhundert, der in-
haltliche Akzent, wie auch schon der Titel andeutet, auf
politischen Prozessen. Dies zeigt sich auch in der Aus-
wahl der Themen. Der Band ist von einer deutschspra-
chigen Einleitung durch die Herausgeber und ein fran-
zÃ¶sisches SchluÃwort von Myriam Yardeni gerahmt.
Auch fÃ¼r Forscher, die nur eine der beiden Sprachen be-
herrschen, ist er gut zugÃ¤nglich, da jeder Beitrag durch
eine Kurzzusammenfassung in der jeweils anderen Spra-
che beschlossen wird. Personen-, Orts-, und Sachregister
runden den Band ab.

Der Sammelband ist in drei Abteilungen gegliedert,

von denen die erste unter dem Titel Les gouvernements
allemands et l’immigration des huguenots die lÃ¤ngste ist
und BeitrÃ¤ge zu unterschiedlichen Territorien vereint.
Die zweite beschÃ¤ftigt sich mit den Beispielen Berlin
und Brandenburg-PreuÃen, und die letzten beiden Arti-
kel blicken auf die Beziehungen zwischen Berliner Huge-
notten und Frankreich.

Dominique Guillemenot-Ehrmantraut untersucht
“L’immigration des huguenots dans le Palatinat entre
1649 et 1685” anhand verschiedener Mandate und Ka-
pitulationsvertrÃ¤ge, welche die Hugenotten mit Kur-
fÃ¼rst Karl Ludwig schlossen, und stellt die wichtigsten
Daten aus der Geschichte der einzelnen Hugenotten-
ansiedlungen in der Kurpfalz dar. So erhÃ¤lt der Leser
einen KurzÃ¼berblick Ã¼ber die verschiedenen Huge-
nottensiedlungen. Die Autorin weist darauf hin, daÃ der
KurfÃ¼rst bei der Hugenottenansiedlung insbesonde-
re wirtschaftliche Interessen verfolgte, die FlÃ¼chtlinge
jedoch auch wegen ihrer LoyalitÃ¤t zur Obrigkeit und
ihrer ReligionszugehÃ¶rigkeit schÃ¤tzte.
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Die Studie von Michelle Magdelaine zu “Francfort-
sur-le-Main et les rÃ©fugiÃ©s huguenots” schlieÃt hier
an. Auch in Frankfurt standen im 17. Jahrhundert wirt-
schaftliche Interessen bei der Zulassung von Hugenot-
tenimmigration im Vordergrund. Um den Status als Freie
Reichsstadt nicht zu gefÃ¤hrden und um Auseinan-
dersetzungen um die Konfession zu verhindern, hat-
te der Frankfurter Stadtrat Anderskonfessionellen die
BÃ¼rgerrechte verweigert. Der Zuzug von Hugenotten
hingegen versprach der Stadt wirtschaftliche Vorteile. So
wurden die Hugenotten unter der Bedingung zugelas-
sen, daÃ sie ihre Gottesdienste auÃerhalb von Frankfurt
feierten und ihre Armen selbst versorgten. Magdelaine
weist nach, wie viele hugenottische FlÃ¼chtlinge, teils
mehrfach, durch Frankfurt zogen.

Den Fall eines (religions-)historisch andersgelager-
ten Territoriums analysiert Katharina Middell in ih-
rem Beitrag “Hugenotten in Kursachsen: Einwanderung
und Integration”. Im lutherischen Kursachsen fand kei-
ne zielgerichtete Einwanderungspolitik statt; erst An-
fang des 18. Jahrhunderts erhielten die Reformierten die
Erlaubnis zur Ã¶ffentlichen ReligionsausÃ¼bung. Sach-
sen fÃ¤llt mithin aus der Menge der untersuchten Ter-
ritorien heraus. Hier blieb die hugenottische Einwan-
derung marginal, auch wenn es sowohl kleinere ge-
zielte Ansiedlungsversuche–wieder aus wirtschaftlichen
GrÃ¼nden und in der Regel auf einzelne Berufsgrup-
pen spezialisiert–als auch “freiwillige”, also nicht von
der Obrigkeit gefÃ¶rderte Immigration von Hugenotten
gab, letztere insbesondere in Leipzig. Hier scheinen in
der Politik der Stadt Parallelen zu Frankfurt auf. Middell
stellt die Integrations- und AnpassungsbemÃ¼hungen
der Hugenotten in Leipzig dar.

Der Beitrag von Susanne Lachenicht steht un-
ter dem Titel “Die Freiheitskonzession des Landgra-
fen von Hessen-Kassel, das Edikt von Potsdam und die
Ansiedlung von Hugenotten in Brandenburg-PreuÃen
und Hessen-Kassel”. FÃ¼r Hessen-Kassel arbeitet sie
das Interesse des Landgrafen an der Hugenotten-
Ansiedlung, vor allem aus politischen und wirtschaft-
lichen GrÃ¼nden, heraus. Gleichzeitig verwandte sich
der Landgraf gegen die Vermischung der Hugenotten
mit seinen Untertanen. Brandenburg-PreuÃen war we-
gen seiner RÃ¼ckstÃ¤ndigkeit zunÃ¤chst zu grÃ¶Ãeren
ZugestÃ¤ndnissen an die Migranten bereit als an-
dere LÃ¤nder. Selbst eine eigene Jurisdiktion wurde
den Einwanderern zugestanden. Lachenicht betont, wie
sehr die Einwanderungspolitik von den persÃ¶nlichen
PrÃ¤ferenzen der Herrscher und von der wirtschaftli-
chen und politischen Situation der Einwanderungsgebie-

te abhing.

FranÃ§oise Moreil beschÃ¤ftigt sich mit einer Son-
dergruppe hugenottischer Einwanderer: “Une arrivÃ©e
retardÃ©e. Les Orangeois Ã Berlin en 1704”. Sie
prÃ¤sentiert eine detaillierte sozialgeschichtliche Ana-
lyse der Einwanderer und ihrer Ansiedlung in Berlin.
Besonders bemerkenswert ist, daÃ die Immigranten aus
dem FÃ¼rstentum Oranien, gestÃ¼tzt durch Institutio-
nen wie das Tribunal d’Orange, innerhalb der Berliner
Hugenotten bis ins 19. Jahrhundert hinein eine eigens-
tÃ¤ndige Gruppe bildeten.

Ulrich Niggemann verfolgt in seinem Beitrag Ã¼ber
“Die Hugenotten in Brandenburg-Bayreuth. Immigrati-
on als ’kommunikativer ProzeÃ’ ” einen theoriegeleite-
ten Ansatz. Er hebt hervor, ”dass die Organisation und
DurchfÃ¼hrung der Immigrationspolitik im kommuni-
kativen Austausch und in der Auseinandersetzung mit
den betroffenen Interessengruppen stattfand“ (S. 123);
seine Analyse des Entstehungsprozesses der Privilegien
und des Ansiedlungsvorgangs dient diesem Nachweis.

Klaus Weber untersucht “La migration huguenote
dans le contexte de l’Ã©conomie atlantique: l’exemple de
Hambourg (1680-1800)”. Dezidiert mÃ¶chte er mit sei-
nem Beitrag einen Gegenentwurf gegen die von ihm dia-
gnostizierte PrÃ¤dominanz der religions-, politik- oder
kulturgeschichtliche Erforschung der Hugenottenmigra-
tion setzen und zeigen, daÃ die Auswanderungswahl der
Hugenotten ebenso von Ã¶konomischen wie von politi-
schen und religiÃ¶sen Motiven geprÃ¤gt war. Dies las-
se sich an Hamburg besonders gut demonstrieren, denn
weder politisch noch religiÃ¶s habe Hamburg den Hu-
genotten wesentlich bessere Bedingungen als Frankreich
geboten. Die AttraktivitÃ¤t Hamburgs bestand im Hafen
und seinen Handelsbeziehungen, welche die hugenotti-
schen Immigranten intensiv nutzten.

Zu Beginn der zweiten Abteilung analysiert Eck-
art Birnstiel “Asyl und Integration der Hugenotten
in Brandenburg-PreuÃen” unter dem besonderen Ge-
sichtspunkt von IdentitÃ¤tsbildung und Integrations-
prozessen. Er weist nach, wie sich die franzÃ¶sische
FlÃ¼chtlingsidentitÃ¤t der Hugenotten herausbildete
und auch von der sie aufnehmenden Gesellschaft ge-
fÃ¶rdert wurde. Bis in die zweite HÃ¤lfte des 18. Jahr-
hunderts bestanden sie als eigenstÃ¤ndige Gruppe inner-
halb Brandenburg-PreuÃens. Infolge des Toleranzedikts
lÃ¶ste sich die FlÃ¼chtlingsidentitÃ¤t auf und dann
auch die GruppenidentitÃ¤t. Allerdings gingen die Hu-
genotten nicht vollstÃ¤ndig in der Gastgesellschaft auf:
Ihre Kirchenordnung und ihre Schiedsgerichte blieben
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bestehen. Der Artikel wird abgerundet durch Ãberlegun-
gen zu Integrationsprozessen.

Manuela BÃ¶hm untersucht die Integration und As-
similation der Hugenotten anhand ihrer sprachlichen
Anpassung: “Le changement du franÃ§ais Ã l’allemand
chez les huguenots de la colonie de Berlin et dans les co-
lonies rurales du Brandebourg”. Sie unterscheidet die ver-
schiedenenAnpassungskontexte (Stadt/Land, soziale Ge-
gebenheiten), SprachmodalitÃ¤ten (schriftliche, gespro-
chene Sprache) und zeigt, daÃ auch innerhalb der Schrift-
sprache die Assimilation zu unterschiedlichen Zeiten
stattfand, je nach Textgattung. So wurden Tauf-, Heirats-
und Sterberegister in der Regel lÃ¤nger in FranzÃ¶sisch
gefÃ¼hrt als die Kirchenratsprotokolle. BÃ¶hm demons-
triert, wie lange die Hugenotten zweisprachig aufwuch-
sen.

Mit hugenottischer Historiographie beschÃ¤ftigt sich
Viviane Rosen-Prest in ihrem Beitrag “Historiographie et
intÃ©gration culturelle: l’exemple des ’MÃ©moires des
RÃ©fugiÃ©s’ d’Erman et Reclam”. Die neunbÃ¤ndige
Geschichte der FlÃ¼chtlinge vom Ende des 18. Jahrhun-
dert sollte die Hugenotten an ihre UrsprÃ¼nge erinnern
und ihre traditionellen Werte wiederbeleben. Gleichzei-
tig zeigte sie den Nutzen auf, den die Migranten PreuÃen
gebracht hatten. Auch hier standen die Werte im Vor-
dergrund. Rosen-Prest spricht von einer “acculturation
inversÃ©e et paradoxale” (S. 185). Die von der Auf-
klÃ¤rung geprÃ¤gte Historiographie der Berliner Pasto-
ren hat die Geschichtsschreibung langzeitig beeinfluÃt.

Franziska Roosen stellt anhand des Lehrerseminars
“Erziehung und Bildung von Hugenotten in Berlin” dar.
Obwohl die Hugenotten in Berlin eine Minderheit wa-
ren, schufen sie eines der wenigen Lehrerseminare des
18. Jahrhunderts. Dies unterschied sich in zwei Punk-
ten von den Ã¼brigen Lehrerseminaren: Es hielt an der
franzÃ¶sischen Sprache fest und legte besonderen Wert
auf die Vermittlung des reformiertenGlaubens. Diese bei-
denMarksteine der hugenottischen IdentitÃ¤t sollten be-
wahrt werden.

In der dritten Abteilung stellt FrÃ©dÃ©ric Hartweg
in einem groÃen Ãberblick “Toleranz, Naturrecht und
AufklÃ¤rung/LumiÃ¨res im Berliner Refuge” dar. Die
franzÃ¶sischen Protestanten, in ihrer Heimat zur Apo-
logie gezwungen, fungierten im Exil, insbesondere durch
die Erstellung und Verbreitung von Zeitschriften, als
Vermittler zwischen franzÃ¶sischer und deutscher Auf-
klÃ¤rung und wirkten so auch an der Machtverschie-
bung von den sÃ¼dlichen katholischen LÃ¤ndern zum
protestantischen Norden mit. Die Mediationsarbeit der

Hugenotten wurde ermÃ¶glicht durch die tolerante Hal-
tung der Hohenzollern. Die Hugenotten traten jedoch
nicht nur als Mittler und Multiplikatoren auf, sondern
trugen auch zur Durchsetzung des FranzÃ¶sischen als
neuer Gelehrtensprache bei.

Von einer anderen Seite nÃ¤hert sich Jens HÃ¤seler
der Stellung der Hugenotten zwischen den Welten: Er
untersucht ihre ReisetÃ¤tigkeit in seinem Beitrag “Ent-
re la France et le Brandebourg: la rÃ©publique des let-
tres. Choix et repÃ¨res de gens de lettres huguenots
au XVIII siÃ¨cle”. An einem Fallbeispiel demonstriert
er, wie HochschÃ¤tzung von franzÃ¶sischer Kultur und
Gelehrsamkeit, besonders der AufklÃ¤rung, und Ableh-
nung von franzÃ¶sisch-katholischer Konfession und be-
stimmter ethisch-moralischer Haltungen nebeneinander
bestanden. Die Bedeutung der Hugenotten fÃ¼r die Ho-
henzollern und die Regierung und Verwaltung des Lan-
des wird an zwei Beispielen dargelegt.

Wie Myriam Yardeni in ihren “Conclusions” betont,
zeigt der Sammelband die unterschiedlichen Weisen von
Integration, Inkorporation, Akkulturation und Assimi-
lation auf. Von verschiedenen Blickwinkeln und un-
ter unterschiedlichen Aspekten werden die Wege der
Anpassung dargelegt, die, so der Tenor des Bandes,
schlieÃlich in einer AuflÃ¶sung in die Gastgesellschaf-
ten mÃ¼ndeten. Umso mehr ist zu bedauern, daÃ die
Konfessionsfrage, wegen der die Hugenotten aus Frank-
reich vertriebenwordenwaren, die in den aufnehmenden
Territorien und Gesellschaften immer wieder zu Kon-
flikten fÃ¼hrte und bei der die Anpassungsprozesse am
lÃ¤ngsten dauerten, bzw. lange Zeit gar nicht begannen,
in dem Band nur am Rande erwÃ¤hnt wird. So werden
Integration und Assimilation auf politischem und sozia-
lem Gebiet untersucht, doch das Bild bleibt lÃ¼ckenhaft.
Zwar sprechen die meisten BeitrÃ¤ge die Konfessions-
problematik an, eine eigenstÃ¤ndige Untersuchung ist
ihr jedoch nicht gewidmet. Dabei hÃ¤tte gerade eine sol-
che Betrachtung das Ergebnis relativiert und differen-
ziert: WÃ¤hrend die Hugenotten sich in vielen Bereichen
des Lebens relativ schnell anpaÃten, blieben sie auf dem
Gebiet der ReligionsausÃ¼bung vielerorts lange von ih-
ren Gastgesellschaften geschieden. Auch ist der EinfluÃ
der Hugenotten auf die Gastgesellschaften gerade in reli-
giÃ¶ser Hinsicht nicht zu unterschÃ¤tzen. Die Konfessi-
onsfrage hÃ¤tte zu einer umfassenden Untersuchung der
Integrationsprozesse gehÃ¶rt. Die StÃ¤rke des Bandes
liegt nicht so sehr in der PrÃ¤sentation teils sehr knap-
per Einzelergebnisse sondern in der Zusammenstellung
der unterschiedlichen Integrationswege und -weisen und
der teilweise sehr genauen auch sprachlichen Differen-
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zierung zwischen den verschiedenen Formen der Anpas-
sung. So kann er die IdentitÃ¤ts- und Integrationsfor-

schung einen guten Schritt weiterbringen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

https://networks.h-net.org/h-german
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